
Das Gestein des Jahres wird seit 2007 von einem 
Fachkuratorium unter Leitung des BDG (Berufsver-
band Deutscher Geowissenschaftler e. V., http://
www.geoberuf.de) ausgewählt. Mit der Nominie-
rung zum Gestein des Jahres werden Gesteine, die 
aufgrund ihrer geologischen Entstehung und wirt-
schaftlichen Bedeutung bemerkenswert sind, stärker 
in das öffentliche Interesse gerückt.

Entstehung 

Sulfatgesteine zählen zu den Evaporiten, den Ein-
dampfungsgesteinen. Diese entstehen durch che-
mische Ausfällung (Auskristallisierung) aus salzüber-
sättigtem Wasser entweder in Meeresbecken, wenn 
diese vom offenen Ozean abgeschnürt sind (Abb. 3) 
oder in Binnenseen. Wichtige Voraussetzung für die 
Bildung von Sulfatgestein sind heiß-aride Klimabe-
dingungen, die eine hohe Verdunstungsrate bedingen 
und die Salinität in der Wassersäule stark ansteigen 
lassen. Mit zunehmender Salinität fallen zunächst 
Karbonate (Calcit, Dolomit), dann Sulfate (Gips, An-
hydrit) und schließlich Chloride (Stein-, Kali- und 
Magnesiumsalz) aus. 
Die Calciumsulfatminerale lagern sich als Schlamm 
am Boden des Wasserkörpers ab und der gesteins-
bildende Prozess beginnt. Zunächst kommt es zur 
Verfestigung des Schlamms infolge der Auflagerung 
jüngerer Sedimente („synsedimentär“). Die Zunahme 
von Druck und Temperatur in der Sedimentschicht 
führt zu weiteren diagenetischen Veränderungen bis 
schließlich der Gipsstein entstanden ist. Zunehmen-
de Gesteinsüberdeckungen in der Folgezeit können 
dazu führen, dass das Kristallwasser aus den Mi-
neralen des Gipssteins herausgedrückt wird. Diese 
Entwässerung („Dehydra tation“) ist die Ursache für 
die Wandlung von Gips in die trockene Gips-Variante 
Anhydrit; es entsteht ein Anhydritstein.
Der Vorgang der Entwässerung ist reversibel, sodass 
die Hauptmenge der heute nutzbaren Gipsrohstoffe 
wiederum durch Wasseraufnahme („ Hydratation“) 
von Anhydritstein entstanden ist. Der Prozess der 
Kristallwasseraufnahme kann eine lange Zeit benö-
tigen, aus diesem Grunde kommt Gipsstein meist 
zusammen mit Anhydritstein in den entsprechenden 
Gesteinsschichten vor. Die Tiefe, bis zu der eine Ver-
gipsung nachgewiesen wird, kann dabei auf engem 
Raum stark variieren.

Gipsstein: ein Georisiko

Gipsstein ist ein chemisch sehr aktives Gestein. Es 
ist wasserlöslich und verkarstet daher relativ schnell 
in Verbindung mit Grund- und Oberflächenwasser 
(Abb. 4). Höhlen, Erdfälle, Dolinen und/oder Schlot-
ten entstehen im Verbreitungsgebiet von Gipsstein. 
Verkarstung stellt ein Geo risiko z. B. im Gebäude- 
und im Verkehrswegebau dar. 
Vor der Einführung von Entschwefelungsanlagen in 
Kohlekraftwerken und von Katalysatoren in PKW 
waren die Schäden an Außenfassaden von Bau-
werken und Baudenkmälern enorm. Dies war dar-
auf zurückzuführen, dass Kalk aus dem Mörtel der 
mineralischen Bausubstanz mit dem Schwefel aus 
Emissionen der Industrie und aus Autoabgasen re-
agierte und sich Gips bildete, was zu Abplatzungen, 
Rückverwitterungen und Krustenbildungen führte.
Durch „Hydration“ kann sich Gipsstein aus Anhy-
dritstein nach Wasseraufnahme bilden. Diese Um-
wandlung bedingt eine Volumenzunahme um bis 
zu 50 %. So traten in Staufen im Breisgau im histo-
rischen Ortskern sogenannte Hebungsrisse an zahl-
reichen Gebäuden auf, nachdem bei dem Abteufen 

von Bohrungen der Anhydritstein des Gipskeupers 
mit Grundwasser aus anderen Gesteinsschichten in 
Berührung gekommen war. 

Gipsrohstoffe in Hessen

In Hessen treten nutzbare Sulfatgesteine in verschie-
denen stratigraphischen Einheiten auf, allerdings 
mit sehr unterschiedlicher Qualität. Hinsichtlich der 
Förderung liegt Hessen mit ca. 0,4 Millionen Tonnen 
Sulfatgestein an fünfter Stelle unter den deutschen 
Bundesländern. In sechs Werken wird derzeit Gips-
stein abgebaut, vier Werke bauen den Gipsstein über 
Tage ab, zwei unter Tage (Abb. 5). 
Die qualitativ wie quantitativ bedeutendsten Lager-
stätten sind mit über 250 Millionen Jahren gleich-
zeitig die geologisch ältesten und stammen aus der 
Zechsteinzeit im Perm (Abb. 6). Nach Umwand-
lung des Zechstein-Anhydrits zu Gipsstein zeichnen 
sich diese Rohstoffe durch einen sehr hohen Rein-
heitsgrad von bis zu 98 % Gipsgehalt aus. Ihre heu-
tige Oberflächennähe verdanken sie großräumigen, 
tektonisch bedingten Gesteinsaufwölbungen, die 
dem geologischen Strukturraum der „Paläozoischen 
Aufbrüche“ angehören und im Raum Witzenhau-
sen-Eschwege, Alheim und Sontra verbreitet sind. 
Nur hier liegen die Gipslagerstätten oberflächennah 
und können im Tagebau oder im Falle mächtiger 
Abraumüber deckung im Tiefbau gewonnen werden. 
Die Lagerstätte bei Witzenhausen-Hundelshausen 
(Abb.  7) ist wegen der hohen Abbau mächtigkeit 
und Reinheit des dort gewonnenen Gipssteins eine 
der bedeutendsten in ganz Deutschland. Die sehr 
hochwertigen Gipssteine genügen im Allgemeinen 
den Anforderungen für alle Gipsprodukte, nicht nur 
für höherwertige Baugipse, sondern auch zur Her-
stellung von Spezialgipsen (Hartformgips/Keramik-
industriegips). 

Portrait 
Überwiegend aus dem Mineral Gips bestehende Ge-
steine mit wenigen Verunreinigungen durch andere 
Minerale wie Anhydrit, Calcit, Dolomit, Quarz oder 
Ton minerale werden als Gips oder Gipsstein bezeich-
net. Gips ist ein Mineral, welches zu der Gruppe der 
Calciumsulfate gehört und die chemische Formel 
Ca(SO4) x 2 H2O hat. Die Formel zeigt an, dass Kris-
tallwasser im Kristallgitter eingebaut ist. Anhydrit 
(CaSO4), seine „trockene Variante“, ist die kristall-
wasserfreie Form des Gipses (griech.: anhydros = 
ohne Wasser).
Aufgrund seiner charakteristischen, sehr geringen 
Härte – Gips lässt sich mit dem Fingernagel ritzen – 
wird Gips auf der Härteskala nach Friedrich Mohs als 
Standardmineral (Mohshärte 2) verwendet. Anhydrit 
hingegen ist etwas härter (Mohshärte 3) und erst mit 
einer Kupfermünze ritzbar.
Gips- und Anhydritstein sind in der Regel farblos 
oder weiß, können aber durch Beimengungen un-
terschiedlicher Art (besonders Eisen) auch gelbliche, 
rötliche, blaue, graue oder braune Farbtöne anneh-
men. Anhydritstein ist häufig dunkler als Gipsstein 
und riecht beim Aufschlagen mit dem Geologenham-
mer oft schwach bituminös.
Gips- und Anhydritstein bilden feinkörnige, massige 
Gesteine, die nicht immer getrennt voneinander, son-
dern durch heterogene Mineralumwandlung oft als 
Calciumsulfatmischgesteine auftreten. Sie können 
verfaltet aussehen oder zeigen ein zerrissenes, brek-

ziiertes Erscheinungsbild (Gekrösegips, Abb. 1). Das 
Mineral Gips kann zudem stängelig als Fasergips (auf 
Schicht- und Kluftflächen, Abb. 2), rosettenförmig als 
Sand- oder Wüstenrose oder als spätiges, blättriges, 
glasähnliches „Marienglas“ ausgebildet sein. Seine 
kompakte, durchscheinende Variante nennt man 
Alabaster.

Abb. 1: Verfalteter Gipsstein („Gekrösegips“) aus dem Stein-
bruch Hundelshausen südlich Witzenhausen.

Abb. 3: Die klassische Barren-Theorie zur Entstehung von Eva-
poritgesteinen.
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Abb. 5: Übersichtskarte des Lagerstättenpotenzials für Gips-
rohstoffe in Hessen. Von Zone 1 bis 3 nimmt die Qualität des 
Lagerstättenpotenzials ab.

Abb. 4: Bizarre Verwitterungsformen im Werra-Anhydrit des 
Zechsteins.

Abb. 2: Faserig ausgebildeter Gips bildet sich häufig auf Kluft-
flächen.



Abb. 6: Stratigraphische Zuordnung der Gipslager-
stätten in Hessen.

Die Sulfatlager des Mittleren Muschelkalks mit 
z. T. hohen Abraummächtigkeiten können - auch 
wegen der oft nur verhältnismäßig geringen Abbau-
mächtigkeit der eigentlichen Nutzhorizonte (4–10 m) 
- nicht im Tagebau gewonnen werden. Die Rohstoffe 
sind von mittlerer Qualität und werden nordwest-
lich von Hofgeismar bei Liebenau-Lamerden an der 
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Abdruck plastischer Tonmassen oder aber für beein-
druckende Stuckarbeiten eingesetzt, da er sich wie 
kein zweites Material zur Formgebung eignet. 
Gips ist ein vielseitig einsetzbarer Rohstoff. Gipsroh-
stoffe haben herausragende ökologisch relevante Ei-
genschaften, 
a. sie haben eine temporäre Schutzwirkung im 

Brandfall durch den Kühleffekt des freiwerdenden 
Wassers (Brandschutz), 

b. sie verbessern das Raumklima durch Feuchtere-
gulierung, 

c. sie haben eine geringe Wärmeleitfähigkeit (Wär-
medämmung), 

d. sie sind chemisch neutral im Gegensatz zu Ze-
mentmörtel oder Kalkmörtel der stark basisch ist, 

e. und sie sind nicht giftig.

Die oben genannten Eigenschaften sind vorteilhaft in 
folgenden Industriebranchen: 
• Bauindustrie (Estrich-, Putz- und Stuckgips,  

Herstellung von Gipsplatten) (Abb. 9)

• Bergbau (z. B. Verschalungen von Streckenbegleitdäm-
men aus Anhydrit)

• Tief-, Straßen- und Wegebau (z. B. Bindemittel, 
Dammbaustoff)

• Zementindustrie (Zuschlagstoff)

• Kunst- und Handwerksbereich, Bildhauerei, Restaura-
tion (Abb. 8)

• Medizin (Zahnmedizin, Unfallmedizin)

• Pharmaindustrie (z. B. Füll- und Trägermaterial in 
Tabletten)

• Chemieindustrie

• Keramikindustrie

• Farben-, Papier-, Kunststoff- und Kosmetikindustrie 
(z. B. als Füllstoff, Zuschlagstoff)

• Lebensmittelindustrie (z. B. Lebensmittel-Zusatzstoff 
(E 516) und technischer Hilfsstoff für Tierfutter, da 
nicht toxisch)

• Umwelttechnik (z. B. Entsorgungshilfsstoffe, Entwäs-
serung und Stabilisierung von Klärschlämmen)

• Landwirtschaft (z. B. Düngemittel, Bodenverbesserer)

Gips aus REA-Gips-Produktion

Gips wird nicht nur im Steinbruch gewonnen, son-
dern auch beim Prozess der Entschwefelung von 
Rauchgasen (REA = Rauchgas-Entschwefelungs-An-
lagen) in Kohlekraftwerken. Die Technik reduziert 
die SO2-Emissionen der Kohlekraftwerke erheblich 
und schützt somit zum einen die Umwelt, zum an-
deren deckt der gewonnene REA-Gips etwas mehr 
als 50 % des heutigen Gipsbedarfs in Deutschland. 
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Titelbild

Unteres Werra-Sulfat (Zechstein) im Gipssteinbruch 
Konnefeld

Abb. 9: Einsatz von Gips- und Anhydritprodukten im Hausbau.
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Abb. 10: See im ehemaligen Gipstagebau südlich Konnefeld.

Abb. 8: Rohling einer Alabaster-Figur (Steinbruch Konnefeld).
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Ma Gips - ein begehrter Rohstoff

Gips ist nicht erst seit heute ein begehrter Rohstoff. 
Er wird seit Jahrtausenden als Baustoff genutzt und 
gehört zu den ältesten Baurohstoffen. In Kleinasien 
benutzte man bereits vor 9 000 Jahren Gipsputze und 
im alten Ägypten kannte man vor 4 500 Jahren licht-
durchlässige Scheiben aus Alabaster. 
Das Wissen über Verwendung und Einsatzmöglich-
keiten von Gips gelangte spätestens im 6. Jahrhun dert 
n. Chr. nach West- und Mitteleuropa. Ende des 16. 
Jahrhunderts wurde Gips in größerem Maßstab zum 

Abb. 7: Gestörter und gefalteter Gipsstein im Tagebau Hundels-
hausen.

hessisch-nordrhein-westfälischen Grenze gewonnen.
Kleinere Sulfat-Vorkommen innerhalb der Ablage-
rungen der Röt-Formation (Oberer Buntsandstein) 
südöstlich von Witzenhausen sind ökonomisch der-
zeit nicht von Interesse. Abbauwürdige Gipssteine aus 
dem Mittleren Keuper (Gipskeuper) sind in Hessen 
bisher nicht bekannt. 

Zusätzlich hatte die REA-Gipsgewinnung zur Folge, 
dass die natürlichen Lagerstätten geschont worden 
sind. Aufgrund der Beschlüsse des Bundeskabinetts 
zur Reduzierung und Beendigung der Kohleverstro-
mung sollen im Jahr 2038 die letzten Braunkohle-
kraftwerke abgeschaltet werden. Das bedeutet, dass 
der für die Gips-Industrie so wichtige REA-Gips da-
her zukünftig nicht mehr zur Verfügung stehen wird.

Wiederherstellung von Gipsland-
schaften

Nach erfolgtem Abbau werden die untertägigen Gru-
bengebäude entweder für andere Zwecke genutzt 
oder nur gesichert. Steinbrüche hingegen werden 
entweder nach Abbauende oder - bei großen Abbau-
flächen - auch nach Erreichen einzelner Abbauab-
schnitte abschnittsweise rekultiviert oder auch in 
Teilbereichen einer natürlichen Entwicklung (Suk-
zession, Renaturierung etc.) überlassen. Dadurch bil-
den sich innerhalb weniger Jahre Offenlandbiotope 
mit naturschutzfachlich hohem Wert (z. B. Trocken-
rasen). So können wahre Biotopschätze wie süd-
lich von Konnefeld (nordwestlich Bebra) entstehen 
(Abb. 10).


